
1. Einleitung

Das ‚MPEG-2 Video Distribution System‘
(MVDS) ist eine verteilte Videoinfrastruktur im
Columbus-Bodensegment. Das Columbus-Bo-
densegment umfasst die gesamte Bodenin-
frastruktur, die für den Betrieb des europäi-
schen Forschungsmoduls ‚Columbus‘ an Bord
der ‚Internationalen Raumstation‘(ISS) benö-
tigt wird. Sie ist eng mit dem ‚ATV Control‘-Seg-
ment für den Betrieb des europäischen Ver-
sorgungsraumschiffs ATV vernetzt. Das MVDS
umfasst dabei alle Videosysteme an über 20
Standorten weltweit. Es empfängt Videodaten
von externen Quellen (Aufnahmen von Bord
der ISS oder aus dem Shuttle, „live“ aus den
diversen Kontrollzentren oder aus dem Archiv,
Recorderaufnahmen, von Computer animier-
ten Videos oder Bilder von Fernsehbetreibern)
prozessiert und archiviert diese Daten und
verteilt Videodatenströme über ein globales
ATM-Netzwerk (Interconnect Gateway System

= IGS) an Knoten im Bodensegment oder an
externe Systeme (zum Beispiel für Nachrich-
ten oder Public Relations). Damit ist das MVDS
ein wichtiges Teilsystem sowohl zur Koordinie-
rung des Betriebs als auch für die Forschung,
denn die aufgezeichneten Videodaten sind
wesentlicher Bestandteil der wissenschaft-
lichen Ergebnisse (Bild 1). Der reibungslose

Service des MVDS wird durch eine zentrale
Systemmanagment-Applikation sicherge-
stellt. Diese Applikation überwacht die ge-
samte MVDS-Infrastruktur, nimmt die Schal-
tungen der Videostrecken vor und automati-
siert das Fehlermanagement. VCS hat diese
zentrale Management-Applikation, den
‚MVDS-Element-Manager‘, auf Basis des
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Columbus ist das europäische Forschungslabor auf der ‚Internationalen Raum-
station‘ ISS. Das ,Deutsche Zentrum für Luft-und Raumfahrt e.V.‘ in Oberpfaffen-
hofen betreibt im Auftrag der europäischen Raumfahrtorganisation ESA das Co-
lumbus-Kontrollzentrum. Ein Teil des Gesamtsystems ist die verteilte Videoinfra-
struktur MVDS. Wesentlicher Bestandteil der technischen Infrastruktur für Colum-
bus ist ein ‚Integriertes Systemmanagement‘ (ISM). Die Technik dafür kommt von
der VCS Aktiengesellschaft aus Bochum. Auch in der Broadcastindustrie wird im-
mer häufiger über Lösungsansätze für ‚Management & Control‘-Plattformen dis-
kutiert. Die VCS AG ist im Bereich „Professional Broadcast“ seit vielen Jahren zu
Hause. Das legt die Frage nahe, ob integriertes Systemmanagement aus der
Raumfahrt auch für Broadcaster ein sinnvoller Ansatz ist. Es gibt ähnliche techni-
sche Anforderungen und damit auch vergleichbare Anwendungen in der Raum-
fahrt und der Broadcastwelt. Somit lassen sich die IT-Konzepte der Raumfahrt
kostengünstig und flexibel auf Broadcastanwendungen übertragen. Daher lautet
eine Frage: Ist Raumfahrttechnologie spannend und keineswegs unbezahlbar? 
Einige Erklärungen und Antworten werden im Artikel gegeben. 

Integriertes Systemmanagement
für das Videosystem 
von ISS Columbus
Systemlösungen aus der Raumfahrt als
,Best Practice‘ für die Broadcastindustrie 

Bild 1. Daten-/Sig-
nalverbindungen
zwischen ISS, ATV
und den Boden-
relaisstellen



egmc2-Frameworks realisiert. Der MVDS-Ele-
ment-Manager stellt ein homogenes Benut-
zerinterface für alle Managementaufgaben
des heterogenen, aus Komponenten verschie-
denster Anbieter zusammengestellten MVDS
bereit. Dabei sind die unteren Ebenen der
heterogenen Schnittstellen und Bedienkon-
zepte auf einer gemeinsamen und homoge-
nen Abstraktionsschicht abgebildet. 

2. Integriertes Systemmanagement
für das MVDS

2.1. Aufbau und Funktionalität des
MVDS-Element-Managers

Struktur der Benutzeroberfläche 
Ausgangspunkt aus Anwendersicht ist das Be-
nutzerinterface des MVDS-Element-Managers.
Das Benutzerinterface unterscheidet so ge-
nannte ‚Views‘ (Bild 2), in denen überwachte
Betriebsparameter zu Ansichten zusammen
gefasst sind. Views ermöglichen die Sicht auf
funktionale, logische Prozessketten, auf ar-
chitekturorientierte, physikalische Gerätean-
ordnungen oder auch auf konfigurationsspe-
zifische, technische Information. Auf diese
Weise steht für jeden Anwendungsfall die In-
formation genau so zur Verfügung, wie es für
den Betrieb optimal ist. Die Ansichten der
Überwachungsdisplays sind hierarchisch auf-
gebaut. Dazu werden aus den überwachten
Betriebsparametern schrittweise höherstufi-
ge Parameter abgeleitet. So kann das Be-
triebspersonal im Fall von Störungen die An-
sichten sukzessive verfeinern. Auf allen Hier-
archiestufen der Überwachungsansicht kön-
nen die im jeweiligen View angezeigten Bau-
gruppen über entsprechende Prozeduren ge-
steuert werden. Alternativ erfolgt die Steue-
rung über separate Steuerungsdisplays, in
dem die entsprechenden Kommandos nach
den Wünschen des Benutzers organisiert sind
(Bild 3).

Meldesystem und intelligente 
Management-Funktionen 
Systemmeldungen können über Agenten di-
rekt von den Geräten und Systemen stammen,
aus Logfiles extrahiert werden oder sich aus
der Berechnung von Betriebsparametern er-
geben. Solche Berechnungen können Schwel-
lenwertüberschreitungen oder auch Trendbe-
rechnungen sein. Im Prinzip ist der Komple-
xität der Berechnung keine Grenze gesetzt. 
Alle Systemmeldungen werden in einem inte-

grierten Meldesystem zentral erfasst, katego-
risiert und verarbeitet. Das Meldesystem bie-
tet umfangreiche Filtermöglichkeiten und
unterschiedliche Verteilfunktionen (zum Bei-
spiel die Bildschirmdarstellung, der Versand
von E-Mails, die Benachrichtigung über Pager,
usw.), die pro Systemmeldung definiert wer-
den können. Jede Meldung kann Referenzen
auf eine Wissensdatenbank oder einen Web-
service enthalten. Um den Benutzer vor einer
Überflutung mit unwichtigen Meldungen zu
schützen, werden Wurzelproblemfilter (root
cause filter) eingesetzt, die zum Beispiel Mel-

dungen ausfiltern, die als Folge einer ur-
sprünglichen Meldung auftreten. Das „auto-
matische Fehlermanagement“ nimmt dem Be-
nutzer für bestimmte Fehlerfälle die Last der
routinemäßigen Interaktion mit dem System
ab. Es ermöglicht gegenüber dem vollständig
manuellen Betrieb verbesserte Reaktionszei-
ten und eine verringerte Fehlerquote bei der
Störungsbeseitigung. Es kann auf Systemmel-
dungen und deren Veränderungen mit vorein-
gestellten Steuerungsbefehlen reagieren, wo-
bei alle Aktionen für den Benutzer ersichtlich
sind. 
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Bild 2. hierarchische Überwachungs-Views des MVDS-Element-Managers

Bild 3. Oberflächen zur Definition von Kommandos (Steuerungs-Events) 



Zwei wesentliche Betriebsarten

Der Betrieb des MVDS über den Element-Ma-
nager umfasst zwei wesentliche Modi, deren
Zugang über ein ausgefeiltes Rechtemanage-
ment abgesichert ist. Betriebsmodus 1 unter-
stützt die tägliche Routinearbeit, die im 24-
Stunden-Schichtbetrieb durchgeführt wird.
Diese Betriebsart zeichnet sich durch eine ex-
trem benutzerfreundliche Arbeitsumgebung
aus, mit der auch — ohne detaillierte Kennt-
nisse der einzelnen Systemkomponenten —
der Betrieb sichergestellt werden kann. Be-
triebsmodus 2 ist für speziell qualifiziertes
Personal mit Detailkenntnissen über das
MVDS und dessen Komponenten zugänglich.
In diesem Modus sind alle Kontroll- und Kon-
figurationsfunktionen der einzelnen Kompo-
nenten verfügbar. Alle Alarmmeldungen, die
das automatische Fehlermanagement nicht
korrigiert, werden analysiert und die entspre-
chenden Serviceaktionen geplant und durch-
geführt. Hier werden auch strukturelle Sys-
temkonfigurationen vorgenommen, die zum
Beispiel bei Systemerweiterungen oder dem
Ersatz von Komponenten im Fehlerfall not-
wendig werden. 

2.2. MVDS-Management
als Bestandteil eines ‚Integrierten
Systemmanagements‘

Neben dem MVDS als Teilsystem für Videoser-
vice besteht das Columbus-Bodensegment
aus weiteren Teilsystemen an diversen Stand-
orten, die über zusätzliche Intercomdienste
(gemeint ist insbesondere das Voice Communi-
cation System „VoCS“, das für Telekonferenzen
verwendet wird) und Datendienste kommuni-
zieren. Jedes dieser Teilsysteme hat, ähnlich
dem MVDS, einen eigenen Element-Manager.
Alle Element-Manager bilden gemeinsam mit
einer übergeordneten Instanz das durch VCS
auf der Basis des egmc2-Frameworks realisier-
te ‚Integrierte Management System‘ (IMS) für
Columbus (Bild 4). Alle geplanten Aktivitäten
im Bodensegment und an Bord des Columbus-
Moduls werden im IMS in konkrete Prozeduren
umgesetzt. Dabei übernimmt das IMS die Ko-
ordination und übergreifende Kontrolle der
Einzelsysteme. Analog zum einzelnen Element-
Manager werden die Views der Teilsysteme
weiter verdichtet, sodass in der Übersichtsdar-
stellung auf einen Blick der Zustand des ge-
samten Bodensegmentes deutlich wird. Wäh-
rend in einem Element-Manager-Agenten dazu
eingesetzt werden, um Geräteparameter über
verschiedenste Schnittstellen und Protokolle

aufzunehmen und weiter zu leiten, fungieren
auf der Ebene des ‚Integrated Management
Systems‘ die einzelnen Element-Manager als
Agenten und übertragen sowohl ursprüngliche
als auch berechnete Betriebsparameter. Über
Filter werden für die Gesamtsystemebene rele-
vante Systemmeldungen an das IMS weiterge-
leitet.

3. egmc2 als ‚Integrierte 
Systemmanagement‘-Lösung 

3.1. Grundlegende Anforderungen 

Der Entwurf des egmc2-Framework als Platt-
form für ‚Integrierte Managementsysteme‘ ba-
siert auf drei grundlegenden Anforderungen. 

a) Effizienter Betrieb der komplexen 
Systemlandschaft
Alle Betreiber komplexer IT-Systeme, auch die
Raumfahrt, stehen heute unter erheblichem
Kostendruck. Ein hoher Automatisierungs-
grad, intelligente Informationsverdichtung
und aufgabenspezifische Informationsdar-
stellung verringern den Betriebsaufwand und
erhöhen die Zuverlässigkeit der Prozessabläu-
fe. Dem Anspruch nach hohem Automatisie-
rungsgrad steht häufig die Anforderung nach
größtmöglicher Flexibilität entgegen. Durch
einen hierarchischen Ansatz aller Services
des ‚Integrierten Managementsystems‘ kann
auch bei hohem Automatisierungsgrad in je-
der Hierarchieebene gezielt manuell reagiert
werden, ebenso können Einzelschritte aller
Ebenen zu automatischen Prozeduren kombi-
niert werden. 

b) Höchste Zuverlässigkeit
Gerade in der Raumfahrt spielen Sicherheits-
anforderungen eine herausragende Rolle. Die

Lösung muss daher in besonderem Umfang
zuverlässig sein, ein hohes Maß an Datensi-
cherheit gewährleisten und sichere Systemzu-
gänge bieten, für die die Benutzerrechte flexi-
bel zugewiesen werden können. 

c) Investitionssicherheit
Gerade in der Raumfahrt mit Programmlauf-
zeiten von 15 Jahren und mehr ist langfristiger
Investitionsschutz ein Muss. Technisch geht
das mit den Anforderungen nach Adaptions-
und Integrationsfähigkeit der Lösung einher.
Komplexe IT-Systeme sind praktisch perma-
nent im Wandel, das betrifft sowohl Anzahl
und Anordnung der Geräte und Standorte als
auch die eingesetzten Technologien. Adap-
tionsfähigkeit wird durch Abstraktion von
Funktionen und Schnittstellen erreicht, so-
dass Prozessabhängigkeiten auf logischer
Ebene konfiguriert werden und die jeweilige
Anbindung durch Konverter oder Agenten
übernommen wird. Es ist weder realistisch
noch sinnvoll, alle Systeme aus einer Hand zu
beschaffen. Der Einsatz eines ‚Integrierten
Systemmanagements‘ ermöglicht statt des-
sen ein homogenes Betriebskonzept aus
heterogenen Einzelkomponenten. Durch die
Integrationsfähigkeit kann das Gesamtsystem
sowohl kostenmäßig als auch funktional opti-
miert werden. Zusätzlich ermöglicht der An-
satz kontinuierliche, kleinschrittige Systemer-
weiterungen oder Systemumstellungen. 

3.2. Konzeption des
egmc2-Frameworks

egmc2 ist eine Middleware, die aufgrund ei-
nes systematischen Entwicklungsansatzes
echte Flexibilität und Modularität auf ver-
schiedensten Anwendungsebenen bietet. Der
Schlüssel dazu ist die weitgehende Konfigu-

AKTUELLES        FKTG                               FACHINFORMATIONEN        BERICHTE        SERVICE

12/2004  FKT 607

Bild 4. Hierarchi-
scher Aufbau des
egmc2-basierten
‚Integrierten 
Management
Systems‘ für
Columbus



rierbarkeit. Der erzielte Grad an Modularität
zeigt sich darin, dass die Software für ver-
schiedene Anwendungen sogar während der
Laufzeit mit neuen Funktionsblöcken oder ex-
ternen Schnittstellen konfiguriert werden
kann. 

egmc2 basiert auf einem strukturierten
Framework verteilbarer Java-Anwendungen,
die im wesentlichen Datendienste, Steue-
rungsdienste und Meldungsdienste bereit-
stellen. Alle drei Dienste nutzen für den inter-
nen Datenverkehr ein gemeinsames Protokoll,
das ‚publish-subscribe‘- und ‚point-to-point‘-
Verbindungen unterstützt. Nach außen wer-
den modular beliebige Schnittstellen und Pro-
tokolle unterstützt, eine Vielzahl von Stan-
dardprotokollen ist bereits verfügbar (derzeit
unterstützt: beispielsweise XML-RPC, SOAP,
CORBA, SNMP, HTTP, FTP, JDBC, sowie speziel-
le ASCII-Protokolle über serielle Schnittstel-
len, aber auch das in der Raumfahrt ge-
bräuchliche CCSDS-Protokoll). Zusätzlich ste-
hen ‚Application Programming Interfaces‘
(APIs) in JAVA und C++ zur Verfügung, die die
Nutzung des internen Protokolls auch für ex-
terne Anwendungen ermöglicht. Das interne
Protokoll ist auf effiziente Datencodierung
und maximale Übertragungsbandbreiten hin
optimiert. Aufgrund der Verteilbarkeit eignet
sich egmc2 für den Einsatz in hierarchischen
Systemarchitekturen (multi-tier), wobei zum
Beispiel client-server-, agent-gateway-server-
client-oder sogar agent-gateway-server-proxy-
client-Topologien realisiert werden können.
Die Topologie kann dabei einfach ohne spe-
zielle Softwareanpassung über ein entspre-
chendes Konfigurationswerkzeug, den ‚Appli-
cation Builder‘, eingestellt werden. Alle Pro-
zesse innerhalb der egmc2-Middleware sind
identisch aufgebaut, eagl ob sie als agent, ga-
teway, server, proxy oder client konfiguriert
sind. Ein generischer Prozess verwaltet einen
zentralen Datenbaum, er aktiviert Manager,

die die anstehenen Aufgaben an Objektklas-
sen delegieren, und er nimmt Konfiguration-
daten auf, mit denen die Funktionalität defi-
niert wird (Bild 5). Durch Anwendung dieses
Entwurfsmusters kann die Funktion eines
egmc2-Prozesses ohne Programmierung (zero
coding) eingestellt werden. Es gibt ganz ver-
schiedene Arten von Managern, zum Beispiel
um Schnittstellen zu unterstützen, Betriebs-
parameter im Datenbaum zu manipulieren,
abgeleitete Parameter auszurechnen, Kom-
mandos anzustoßen oder auszuführen oder
MMI-Ansichten zu verwalten. Die Manager
führen niemals eine Funktion direkt aus, son-
dern sie instanzieren dazu Objekte, die über
Parameter entsprechende Aufgaben überneh-
men. 

3.3. egmc2-Dienste 
und -Entwurfsmuster

Die drei egmc2-Dienste basieren auf einer
sorgfältig durchdachten Abstraktion der be-
nötigten Funktionen und Schnittstellen. Die
Dienste bilden den Kern des egmc2-Frame-
works (Bild 6). Sie unterliegen dementspre-
chend grundlegend geplanten, konsistenten
Definitionen und Notationen. Durch diesen
fundamentalen Ansatz und aufgrund der re-
sultierenden wenigen und klaren Regeln im
Kern, wird die angestrebte Flexibilität und Mo-
dularität im Ganzen erst ermöglicht. 

Datendienst
Der egmc2-Datendienst verwendet eine hie-
rarchische Baumstruktur, in der die verschie-
denen Unterstrukturen Subsysteme repräsen-
tieren, die Äste funktionale, architektonische
oder konfigurationsspezifische Gruppen des
Subsystems enthalten und die Blätter den je-
weiligen Betriebsparametern entsprechen.
Die Notation des Datendienstes identifiziert
einzelne Betriebsparameter über Pfadnamen. 

Meldedienst
Über den egmc2-Meldedienst können Anwen-
dungen Meldungen einfach versenden und
verteilen. Zur Datenübertragung stützt sich
der Service auf ‚publish-subscribe‘-Paradig-
men ab. Dabei werden die Meldungen durch
die egmc2-Middleware transparent für die An-
wendungen gehandhabt, sie können in Ein-
zeldateien oder in einer Datenbank gespei-
chert werden. Meldungskategorien und zahl-
reiche Filtermöglichkeiten für das Speichern,
das Anzeigen und die Verteilung von Meldun-
gen ermöglichen die effiziente Konfiguration
des Meldedienstes. Zusätzlich unterstützt der
Meldedienst Benutzungshilfen in Form spe-
zieller Anzeigen oder auch hinterlegter Ver-
weise auf eine Wissensdatenbank. 

Steuerungsdienst
Der egmc2-Steuerungsdienst nutzt eine drei-
teilige Kommandodefinition, die aus dem
Kommandoprozessor, dem Kommando und
einer Liste von Argumenten besteht. Der Kom-
mandoprozessor identifiziert die Instanz
(wer?), die ein Kommando (was?) ausführen
soll. Die Argumente spezifizieren Details des
Kommandos (wie?). 

Entwurfsmuster ‚Quelle-Senke‘
Der Datendienst und der Meldedienst sind
über ‚Quellen-Senken’-Entwurfsmuster imple-
mentiert. Jedes egmc2-Modul, das der egmc2-
Kernanwendung Daten zuführt, wird als Daten-
quelle bezeichnet, jedes Modul, das Daten aus
der Kernanwendung bezieht, ist eine Daten-
senke. Erzeugt beispielsweise ein Modul Mel-
dungen, so ist es eine Meldequelle, während
das diese Meldungen empfangende Modul ei-
ne Meldesenke ist. Es gibt weitere solcher Mo-
dule innerhalb des egmc2-Frameworks, und
über die existierenden Basisklassen lassen
sich einfach neue Module hinzufügen. 

Entwurfsmuster ‚Auslöser-Kommando‘
Der Steuerungsdienst ist über ein ‚Auslöser-
Kommando‘-Entwurfsmuster implementiert.
Auslöser können die Überschreitung von
Schwellenwerten, das Ablaufen eines Timers,
hereinkommende Funktionsaufrufe über
HTTP, XML-RPC oder auch Benutzereingaben
sein. Kommandos sind alle Arten von ausführ-
baren Aktionen wie etwa XML-RPC-, SOAP-
oder CORBA-Funktionsaufrufe. 

3.4. egmc2-Benutzerschnittstelle 

Ein wesentliches Merkmal des egmc2-Frame-
works sind flexible Benutzeroberflächen, die
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Bild 5. Aufbau eines generischen Prozesses
innerhalb des egmc2-Frameworks

Bild 6. Die grundlegenden Dienste und Ent-
wurfsmuster des egmc2-Frameworks



auf intuitive Art und Weise durch den Integra-
tionspartner oder auch durch den Benutzer
selbst, also ohne Programmierung erzeugt
werden können. Alle so entworfenen MMIs
können auch als Java-Applets verteilt werden,
sodass moderne Webbrowser diese ausfüh-
ren können. Damit können die MMIs auch oh-
ne separate egmc2-Software auf beliebigen
Arbeitsplätzen eingesetzt werden. 

4. Integriertes Systemmanagement
„best practice“ für den Rundfunk? 

Die vorgestellten egmc2-Lösungen für inte-
griertes Systemmanagement kommen aus ei-
nem anderen Anwendungsbereich. Diese Lö-
sungen sind dennoch auch für die Broadcast-
industrie nützlich. Während der vermehrte
Einsatz komplexer vernetzter IT-Systeme in ge-
schäftskritischen Prozessen der Programman-
bieter immer höhere und zum Teil gänzliche
neue Anforderungen an den technischen Be-
trieb und Service stellt, erzwingt der seit Jah-
ren hohe Kostendruck eine Reduzierung der
Betriebskosten. 

Dieser Widerspruch begleitet die Broad-
castindustrie seit einigen Jahren, und die
grundlegende Problematik wird in ähnlicher
Form erhalten bleiben. Hinzu kommt der er-
hebliche Qualifizierungsbedarf angesichts
der neuen Technik, der durch den Zukauf ex-
terner Leistungen allein nicht vollständig
kompensiert werden kann. Integriertes Sys-
temmanagement – sinnvoll kombiniert mit ex-
tern zugekauften Leistungen – vermag die be-
schriebene Problematik in wesentlichen Tei-
len lösen. 

4.1. Nutzeffekte durch integriertes
Systemmanagement

Die Zielsetzung ist also der wirtschaftlich effi-
ziente Umgang mit dem wachsenden Umfang
der Aufgabe. Die hier mit ISM erzielbaren
Nutzeffekte sind vielfältiger Natur. 

Integration der Systemebenen 
‚Integriertes Systemmanagement‘ in hetero-
genen Produktionsumgebungen bedeutet die
Integration der unterschiedlichen Systemebe-
nen (Netzwerk, Server- und Speicherhardwa-
re, System- und Anwendungssoftware, broad-
castspezifische Hardware). Für die weiterhin
große Zahl der Broadcastsysteme sind geeig-
nete Werkzeuge zu schaffen. Bestehende
Plattformen für Netzwerk- und Systemma-
nagement sind zu integrieren (Bild 7). Von
zentraler Bedeutung ist es, auch die verschie-

denen Softwarekomponenten in das System-
management einzubeziehen. Das bezieht sich
sowohl auf die Systemsoftware (also zum Bei-
spiel Betriebssysteme und Datenbank-En-
gines) als auch auf die Anwendungssoftware.
Erfolgt die Integration der fünf Ebenen, so be-
deutet das für das Betriebs- und Servicekon-
zept eine deutliche Arbeitserleichterung und
damit einen direkten Effizienzgewinn. 

Räumliche Integration 
über mehrere Systeme und Standorte 
Neben der funktionalen Integration über die
Systemebenen hinweg spielt auch die räum-
lichen Integration über verschiedene Systeme

und über mehrere Standorte eine Rolle. Diese
Form der Integration entfaltet ihren Nutzen so-
wohl bei der standortübergreifenden Bünde-
lung von Wissen und Ressourcen als auch für
das Management system- und standortüber-
greifender Prozesse. 

Integriertes Systemmanagement
auf Prozessebene 
Ausgangspunkt für den Entwurf technischer
Systeme ist zunehmend eine abstrakte Pro-
zesssicht, die die betrieblichen Arbeitsabläu-
fe beschreibt. Diese Arbeitsabläufe erstrecken
sich in aller Regel über unterschiedliche Sys-
teme und häufig sogar über mehrere Standor-
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Bild 7. Prinzip der funktionalen Integration 

Bild 8. Integriertes Systemmanagement auf Prozessebene 



te. Leistungsfähige ISM-Lösungen ermög-
lichen ergänzend zu der rein technischen
Sichtweise auch die Darstellung eines ab-
strakten Prozessmodells. Eine geeignete Auf-
bereitung der Betriebsparameter erlaubt die
Darstellung unterschiedlicher Sichten auf die
zu überwachenden bzw. zu steuernden Abläu-
fe (Bild 8).

Der Nutzen besteht darin, dass das Sys-
temmanagement zielführender und damit ef-
fizienter erfolgen kann, und darüber hinaus
durch die Abstraktion ein Teil der technischen
Detailkenntnis im ersten Schritt entfallen
kann. 

4.2. Mögliche Anwendungsfelder
im Broadcastbereich 

Aus der Vielzahl der möglichen Anwendungs-
felder sollen zunächst drei vorgestellt werden,
für die sich der Ansatz eines integrierten Sys-
temmanagements anbietet. 

Integriertes Systemmanagement in 
heterogenen FS-Produktionsumgebungen 
Digital vernetzten, filebasierten Produktions-
und Playoutumgebungen gehört auch im Fern-
sehen die Zukunft. Integrierte Lösungen ent-
stehen dabei häufig durch die Vernetzung be-
stehender Inseln und neuer Teilsysteme. Es
entstehen in der Regel heterogene System-
landschaften, die sich darüber hinaus ständig
weiter entwickeln. Das Potential integrierter
Managementlösungen ist erheblich, sowohl
für die Betriebssicherheit als auch für wirt-
schaftlich sinnvolle Betriebs- und Servicekon-
zepte. 

Integriertes Systemmanagement
im Hörfunk
Im Hörfunk ist die Nutzung vernetzter, IT-ba-
sierter Produktionstechniken bereits weit fort-
geschritten. Hier ist daher eine Möglichkeit
gegeben, praktische Erfahrungen mit inte-
grierten Systemmanagementansätzen zu
sammeln und diese schrittweise auf Fernseh-
anwendungen auszudehnen. Die langjährige
Betriebserfahrung erleichtert gleichzeitig eine
realistische Bewertung des tatsächlichen
Mehrwerts im Vergleich zum bislang prakti-
zierten konventionellen Ansatz. 

Integriertes Systemmanagement für
Kontributions- und Distributionsnetze 
Dieser Anwendungsbereich ist schon heute
mit Überwachungssystemen ausgestattet, die
sowohl zur Überwachung der Sendertechnik
als auch für das Netzwerkmanagement der

häufig IT-basierten Zuführungsnetze dienen.
Dennoch kommen häufig verschiedene Werk-
zeuge für unterschiedliche Systeme zum Ein-
satz, und insbesondere an der Schnittstelle
mit dem Produktionsbetrieb kann der Pro-
zessaspekt noch stärker abgebildet werden. 

4.3. Rechnet sich integriertes
Systemmanagement? 

Der Einsatz eines ‚Integrierten Systemma-
nagements‘ muss sich über die Verbesserun-
gen der Servicequalität und letztlich auch
über betriebswirtschaftliche Vorteile rechtfer-
tigen. Qualitativ ermöglicht ISM die deutlich
verbesserte Beherrschung der zunehmenden
Komplexität der Systeme, speziell im Hinblick
auf das besonders kritische Zusammenwirken
der unterschiedlichen Systemebenen. Das Au-
genmerk ist besonders auf die Ebenen der
Broadcastsysteme und der Anwendungssoft-
ware zu lenken, da hier konventionelle Syste-
me rasch an ihre Grenze gelangen. Ist die ISM-
Lösung hinreichend modular und skalierbar,
so ist ein weiterer qualitativer Mehrwert in der
leichten Erweiterbarkeit zu sehen. 

Wirtschaftlicher Nutzen ist an mehreren
Stellen zu erwarten. Der Einsatz eines über-
greifenden Werkzeugs anstelle mehrerer Teil-
lösungen verringert den Bedienaufwand.
Standortübergreifendes Management ermög-
licht effektivere Servicestrukturen. Die verbes-
serte Beherrschung der Systemkomplexität
kann den Bedarf nach extern hinzu gekauftem
Service reduzieren. Die Ausdehnung des ISM
auf die Prozessebene ermöglicht prinzipiell
die Reduzierung der Prozesskosten. Den ge-
nannten Einsparpotentialen sind allerdings
die Kosten für Realisierung und Pflege der
ISM-Plattform und der Aufwand für die Inte-

gration bestehender und zukünftiger Systeme
gegenüber zu stellen. Die Erfahrung beim Ein-
satz von egmc2-basierten Lösungen zeigt
allerdings, dass die erzielbaren Einsparungen
die Einführungskosten deutlich übersteigen.
Unter dem Strich erscheint ein ISM-Ansatz al-
so als interessante Variante. Auf die jeweilige
Kundensituation zugeschnittene Amortisa-
tionsrechnungen ermöglicht die quantitative
Ermittlung der wirtschaftlichen Vorteile. 

5. Beurteilung 

Die grundlegenden technischen Anforderun-
gen der Raumfahrt – langfristiger Investitions-
schutz bei höchster Zuverlässigkeit, modulare
und offene Systemstruktur – treffen in ver-
gleichbarer Form auch für die professionelle
Broadcastindustrie zu. Das gleiche gilt für die
Forderung nach Prozesseffizienz und kosten-
günstiger Realisierung und Pflege. Anders
sind hingegen die konkreten Anwenderanfor-
derungen hinsichtlich Prozessmodellierung,
erforderlicher Adapter und zu integrierender
Systeme. Die Komplexität der daraus resultie-
renden Änderungen ist angesichts der ausge-
prägten Flexibilität des egmc2 eher gering;
ebenfalls gut beherrschbar sind die mit solch
einer Anpassung verbundenen Realisierungs-
risiken. egmc2 als Plattform für integriertes
Systemmanagement bietet sich also als über-
tragbare Lösung auch für die professionelle
Broadcastindustrie an. egmc2-basierte Lösun-
gen verfügen dabei für spezialisierte Anforde-
rungen über ein Potential, das weit über die
Möglichkeiten anderer Systemmanagement-
lösungen hinausgeht. Schrittweise Implemen-
tierungsansätze als Veredelung bestehender
Systeme erscheinen als ein sinnvoller Ein-
stieg. 
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Digitaler Videorecorder
mit Premiere-Empfang 

Seit Anfang November ist der erste digitale
Videorecorder (PVR) Humax PDR-9700 mit
Premiere-Empfang im Handel (UVP 499 EUR)
erhältlich. Das Gerät kann auch bei Premie-
re direkt bestellt werden (inklusive Premie-
re-Direkt-Abo 249 EUR). Das für DVB-S-Emp-
fang ausgelegte Gerät verfügt über einen
Speicherplatz von 80 GB und kann 40 Stun-
den Programm in Broadcastqualität auf-
zeichnen. Für das Weihnachtsgeschäft 2004
rechnet Premiere insgesamt mit rund
50.000 verkauften Geräten. 

Bei Filmen in Originalsprache oder in
Dolby Digital zeichnet der PDR-9700 alle
Tonkanäle auf. Im Jahr 2005 werden weitere

für Premiere geeignete digitale Videorecor-
der verschiedener Hersteller auf den Markt
kommen. Im 2. Quartal 2005 folgen Modelle
mit größerer Speicherkapazität, die völlig
neue Möglichkeiten im Be-
reich Pay-per-View eröffnen
werden. Die Hälfte der Spei-
cherkapazität wird dabei für
Pay-per-View im Video-on-
Demand-Verfahren zur Ver-
fügung stehen. Premiere
lädt über Nacht topaktuel-
le Spielfilme und weitere
Programmhighlights auf
die Festplatte, aus denen
der Abonnent jederzeit auswählen und
im Einzelabrufverfahren bestellen kann. 
www.premiere.de


